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Ueber 9000 Gefangene im Osten.
13S3 Geschütze, 120 Maschinengewehre,

4000 —5000 Fahrzeuge erbeutet.
Erotz .es Hauptquartier , 21. Febr. ' (W.T.B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsfchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
und

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Vielfach  Artillerie - und Min en wer ser ka mpf.

Ein Vorstotz in den Argonnen hatte Erfolg.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

An der lothringischen Front war die KLMpftätigkeit
in vielen Abschnitten zwischen der Seille und der Plaine ge¬
steigert. Starke französische Abteilungen griffen am Abend
unsere Stellungen bei Moncel, Rechicourt und Mouaucoürt
an. An einzelnen Stellen drang der Feind ein. Unsere In¬
fanterie warf ihn  im 'Gegenstotz, wieder hinaus  und
machte eine größere Anzahl Gefangener.

Südwestlich von Martirch brachten Sturmtrupps von
einer Erkundung Gefangene zurück.

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Eichhorn.

Von der Insel Moon aus sind unsere Regimenter
nach Ueberschreiten des zugefrorenen Sundes fn Estland einge¬
rückt und haben Legal besetzt.

Im Vormarsch am Rigaischen Meerbusen entlang wurden
Pernigel und Lemsal erreicht. Bei Lemsal kam es zu kurzem
Kampfe, in dem 500 Gefangene gemacht und 20 Geschütze
erbeutet wurden. Wenden wurde durchschritten, unsere
Truppen stehen vor Wolmar.

Zwischen Dünaburg und Pinsk sind wir im Vodringen
nach Osten. . >

Heeresgruppe L insingen . , ,
Die Bewegungen gehen vorwärts. An der ganzen Front

wurden wichtige Bahn- und Stratzenknotenpunkte besetzt.
Rowno wurde vom Feinde gesäubert.
Die Beute läßt sich noch nicht annähernd übersehen.

Bisher wurden gemeldet:
An Gefangenen:  Ein kommandierender General,

mehrere Divisionskommandeure, 425 Offiziere und 8700 Mann.
- An Beute:  1353 Geschütze, 120 Maschinengewehre,
vier- bis fünftausend Fahrzeuge, Eisenbahnzüge mit etwa
1000 Wagen, vielfach mit Lebensmitteln beladen, Flugzeuge
und sonstiges unübersehbares Kriegsgerät.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts'neues.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Abendberzcht.
Deutsche Truppen in Minsk eingerüekt.

Berlin,  21 . Februar., abends. (A .T.B. Amtlich';.
Der Vormarsch im Osten dauert an Deutsche

Truppen sind in Minsk eingerSEt.  Ban den
andern Kriegsschauplätzen nichts Neues

Di* Caucfebootb«ute im Januar:
632 000  Connen.

Berlin,  21 . Februar. (W.̂ .B. Amtlich.) " Im Ja¬
nuar sind durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte
insgesamt  632000 Bruttoregistertonnen  des für
unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumes vernichtet
worden. Damit beläuft sich das Ergebnis des ersten Jahres
des uneingeschränkten ll -Bootkriegesa u f 9 590 000 B ru tto°
registertonnen. 'I

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

23000 Tonnen . *
Berlin,  20 Febr. (W.T B. Amtlich) Im westlichen

Mittelmeer erzielten unsereU Boote neue E folge gegen den
italienischen Transpo'-tverkchr. 23 000 Brulkoregistertonnen
feindlichen Hand«IS>ch ffsraumes wurden van ihnen vernichtet.
Unter den versenkten Sckifffn befarden sich der italienische
Dampfer ..Haci»« " mtt Kohlen von Marieiüe nach Livorno,
die bewaffneten englischen Dampfer „Newmittstcr Äbbey"
(3114 Brmtoregisterlonmn), „Stuiton " (4406 Bruttvregister-
ivnnenj und ..Telia" (5004 Bruttoregistittonrien), der englische
Dampfer „Dukist (3660 Bruttaregistrrlanncn) und der ita¬
lienische Segler „Biloanta di R o", dieser mit Kartoffeln nach
Tunis. Vier von den versenkten Dampfern wurden aus ein
und demselben Gele-tzug, einer aus Zerstörer-Bedeckung heraus-
geschoffen. Van dem bewaffneten iia'.ienische« Dampfer„Har-
low" und dem englischen Dampfer „Abulir' wurden dir
Kapiliine als Gefangene emgebrachl.

Dar Chef des Admiralstcebs der Marine.

Rußlands Nachgiebigkeit.
Trotzte und Lenin nicht gestürzt.

Berlin,  21 . Febr. Die aus Dänemark kommenden
Meldungen, Trotzki und Lenin feien gestürzt, 'haben an Ber¬
liner amtlichen Stellen eine unmittelbare Widerlegung
erfahren und werden für durchaus unwahrscheinlich gehalten.
Die von uns verlangte schriftliche Bestäti¬
gung des russischen Friedensangebots ist in-
zwischen in unseren Linien eingetroffen.  Die
Drahtung, in der die russische Regierung die Absendung dieses
Schreibens dprch einen besonderen Petersburger Kurier uns
mitteilte, ist am 20. Februar, morgens 2 Uhr, aufgegeüen
worden und von Trotzki und Lenin unterzeichnet, während die
Nachrichten der dänischen Blätter über den angeblichen Sturz
der Leninschen Regierung bereits am 19. Februar in Kopen¬
hagen veröffentlicht wurden. Der russische Kurier wird nach
Dünaburg Weiterreisen, um die schriftliche Bestätigung dor,
abzugcben. Inzwischen ha; t auch der russische
Höchstbefehlshaber Krylenko die Bereitwillig-
keit der Unterz ^ichnung an sämtliche -russische
Truppenteile bekannt gegeben.

B er l i n,  21. Febr. Der Oberbefehlshaber der russischen
Truppen Krylenko  gab den Heeren bekannt, daß die Pe¬
tersburger Regierung entschlossen sei, Frieden zu schlie-
tzen. Die Enttäuschung über den Umfang der
Aus stände in Deutschland und Oesterreich -Un¬
garn habe diesen Stimmungsumschwung her¬
beigeführt.  Die Matrosen in Helsingfors und Reval
sollen anarchistische Vereinigungen gebildet haben, auch sehen
die Bolschewisten die ihnen von General Alerejew drohende
Gefahr als sehr ernst an. Neuen Nachrichten züfolge sind die
Engländer bemüht, eine Annäherung an die Bolschewiki herbei-
zusührcn. In Finnland liegt die Meitze Garde noch immer im
Kampfe gegen die Rote Garde. In der Ukraine sind die
meisten Städte und Eisenbahnknotenpunkte in den Händen
der Bolschewisten, die ein wahres Schreckensregiment führen.
Tie Stadt Kiew soll unter der Beschietzung durch die Bolsche¬
wisten stark gelitten haben. Die Russen haben den
Rumänen ein 48stündiges Ultimatum gestellt,
sich unverzüglich hinter die Grenze zurückguziehen, da sonst
eirr kräftiger Feldzug unternommen würde. Am Schwarzen
Meer haben sich die Bosichewisten der Handelsschiffahrt be¬
mächtigt und unterstützen nach Kräften die rumänische Re¬
volutionsbewegung. . '<

Da » Vorgehen im Osten.
Berl in,  21 . Febr. Die Kampfhandlungen im Osten

schreiten voran. Bis jetzt sind mehrere tausend Geschütze
und eine unübersehbare Beute an Eisenbahnwagen und derLl.
eingebracht worden, so allein gestern 1353 Kanonen. Die
russischen Truppen leisten kaum Widerstand und zeigen sich
einschließlich der höheren Verbände völlig zerrüttet. Dkr Leiter
des Feldeisenbahnwesens hat die auf die Wiederherstellungder
Bahnlinien bezüglichen Arbeiten bereits aufnehmen lassen.
Unsere Truppen sind angewiesen wokden, sich der Bevöl¬
kerung gegenüber besonders ordentlich zu benehmen, da siq

zu ihnen als Freunde und nicht als Feinde kommen. Ueberalk
ist denn auch der von der Bevölkerung erhoffte deutsche
Vormarsch mit Freuden begrützt worden. Bei unseren
Truppen aus der Insel Moon ist, noch bevor der Vormarsch
nach Estland angetreten wurde, die Abordnung des 1. estlän-
dischen Regiments eingetroffen, von deren Unterstützungs¬
willigkeit bereits gekneldet wurde. Die Kämpfe zwischen
den polnischen Truppen und den Marimalisten dauern an.
Ueber die Versorgungsmöglichkeiten aus der Ukraine äußerte
sich ein bei unseren Linien eingetroffener üirainjscher Oberst
dahin, die Bolschewisten hätten zwar versucht, möglichst viel
Getreide aus der Ukraine fortzuführen,  das!
sei ihnen aber  wegen der Verkehrsverhältnifse und schon
deshalb nicht gelungen,  weil selbst noch aus dem Jahre
1914 ungeheure Vorräte  vorhanden seien, so allein
im Gouvernement Cherson mindestens 80 Millionen Pud
Getreide. r

Mit Freude « b grüstt.
Berlin,  21. Febr. Unsere Kriegshandlungen nn Osten

verlaufen planmäßig. Die Russen leisten verhältnismäßig
Widerstand. Es bestätigt sich, datz die russischen Heere poll¬
kommen zerrüttet sind. Besonderer Wert wird darauf gelegt,
die Eisenbahnen, vor allen Dingen, in der Ukraine, wieder
hcrzustellen. Unsere Truppen werden den Ukrainern als
Freunde gegcnübertreten. Der deutsche Vormarsch wird allge¬
mein mit Freuden begrützt. Das erste estnische Schützenregi-
ment sandte unseren yordringenden Truppen einen Ûnter¬
händler entgegen, um den Deutschensein e U n t er stü tzun g
mit der Maßgabe anzubieten, datz das Regiment unter
deutschen Befehl gestellt würde. Für die drei übrigen estnischen
Regimenter konnte der Unterhändler keine Gewähr über¬
nehmen, glaubte jedoch, datz sie sich ähnlich verhalten werden.

Die deutschen Bedingungen , deren Annahme
von den Russen verkündigt wnrde.

Die Petersburger Regierung will heute den Frieden unter
den Bedingungen schließen, unter denen die Abgeordneten des
Vierbundes in Brest-Litowsk bereit waren, ihn, zu machen.
Diese Bedingungen sind zum erstenmal in den letzten De¬
zembertagen formuliert worden. Sie sind nach der Wieder¬
aufnahme der Verhandlungen im Januar aufs neue ein¬
gehend beraten und von Herrn v. Kühlmann in der Form

Zeines äußersten Zugeständnisses nochmals dargelegt worden.
Danach habeO Deutschland und seine Verbündeten nicht die
Absicht, die von ihnen besetzten Gebiete sich einzuverleib/en,
wollen den Bevölkerungen auch keineswegs bestimmte For¬
men der Verfassung aufdrängen, aber sie wollen sich und den
Völkern freie Hand für den Abschluß von Verträgen vorbe-
halien. Genannt wurden in den ersten Vorschlägen die .Ge¬
biete von Polen, Litauen, Kurland, ^owie Teile von Liv¬
land und Estland. Solange der Weltkrieg dauert, iönnen
die Heere der Verbündeten nicht.zurückgezogen iperd̂n. Man
erklärte sich bereit, die Zahl zu verringern bis auf das Matz,
das zur Aufrechterhaltung der Ordnung unbedingt erforder¬
lich ist. Die Mittelmächte sind nicht gegen die Errichtung
nationaler Gendarmerien. Die Rückkehr der Flüchtlinge und
Deportierten in die besetzten Gebiete soll mit Wohlwollen
geprüft werden, und mit der fortschreitenden Annäherung des
allgemeinen Friedens soll den gewählten Vertretern der Be¬
völkerungen in imme? steigendem Umfange die Mitwirkung
an der Verwaltung der Gebiete eingeräumt werden. Was die
Willenskundgebung der Völker betrifft, so erklärten die Mittel-
mächte. ein Referendum für unpraktisch, waren aber bereit, durch
eine auf breiter Grundlage gewählte Nationalversammlung
ein Volksvotum abgeben zu lassen. Dabei soll, wie kate¬
gorisch versichert wurde, das noch anwesende Militär sich
jeder Einwirkung auf die Wahlen enthalten. Das sind im
wesentlichen die Bedingungen, die vermutlich die Peters¬
burger Regierung heute anzunehmen bereit jK, nachdem sie in
wochenlangen Verhandlungen dazu nicht zu hewegen war.
Der Staatssekretär hat ausdrücklich erklärt, daß- eine wesent¬
liche Verschiebung der Verhandlungsbasis, soweit sich bis
jetzt übersehen lasse, nicht eintreten dürste. Dann könnte
also einem raschen Abschluß eines förmlichen Friedens nicht
viel entgegenstehen. >

Reise Kühlmanns nach Bukarest.
V erlin,  21. Febr. (W.T.B. Amtlich.) Staatssekretär

v. Kühlmann begibt sich heute Abend über Wien nach
Bukarest.

Vor den Friedensverhandlungen mit Rumänien.
Berlin,  21 . Feb:. General Asarcscu,  der

rumänische aJiin/fterpräfibent, ist dem Bert. Tagebl. zufolge in



Bukarest  e i n z - t r o f f e n,  um die Verhandlungen zu
führen , die mil der Bildung seines Kabinetts und den bevor«
stehenden Friedcnsserhandluugen im Zusammenhänge stehen.

Rutzlau » un » Rumänien.
Petersburg , 21 . Febr . ( W .T .BI Meldung der

Petersburger Telegraphen -Agentur . Der Generalstab hat
als Abgesandte den Obersten Rodalesk und Hauptmann Kö¬
dere abgeschickt , um einen Waffenstillstand bis zum 1. März
zu erbitten , um die Friedensbedingungen anhören zu können,
die von 'dem Leiter der französischen Abordnung
Hauptmann Reichsdomer angeblich angeboten worden sind.
Es stellte sich jedoch heraus , daß , Hauptmann Reichsdomer
kerne Vollmachten hatte , vielmehr lediglich beauftragt mar,
einen russisch- rumänischen Ausschuß zu dem Zwecke zu bilden,
den Stand der Dinge aufzuklären . Wir sind der Ansicht,
daß Hauptmann Reichsdomer und Oberst Rodalesk uns in
einen gemäß dem Völkerrecht unzulässigen Irrtum geführt
haben . Unsere revolutionäre Würde gebietet uns jedoch,
den Waffenstillstand bis zu dem festgesetzten Zeitpunkt inne¬
zuhalten . wobei wir uns an die Bedingungen halten , nach
denen die Feindseligkeiten eingestellt werden . Wir behalten
ans jedoch gegenseitig das Recht vor , Truppen zu verschieben
und zujanrmenzuziehen . Gleichzeitig haben wir eine Frist-
note abgesandt , in der wir der rumänischen Regierung eine
Frist bis übermorgen früh zur Annahme folgender Be¬
dingungen geben : Sofortige Räumung Bessara-
biens  von rumänischen Truppen und gegenreoolutionären
Leuten , die unter Führung Tscherbatschews dorthin gebracht
worden sind , unverzügliche Rückerstattung der beschlagnahmten
Nußland gehörigen , auf bessarabischem Gebiet befindlichen
Güter . Freier Durchzug für die russischen Truppen auf rumä¬
nischem Gebiet nach Rußland , Auslieferung des Generals
Tscherbatschew , der von den Soojets Mr vogelfrei erklärt
worden ist . Auslieferung der Schuldigen an der Ermordung
des Kameraden sRechal und an dem Tode der 14 in Ismail er¬
schossenen russischen Soldaten und Matrosen des Soojets.
Wir machen die rumänischen Rückschrittler darauf aufmerk¬
sam , daß am 1 . März , 5 Uhr morgens , die Feindseligkeiten
zur Verteidigung der russischen Revolution wieder beginnen.

Bestürzung in Krnnkreich über d«» russische
Krie»ensa « gel»st.

Genf,  20 . Febr . (DTP ) Die Rachricht von der
Kapitulation der großrussischen Reg eru » , Hot in

Paris große Bestürzung erregt . Es wird jetzt beabsichtigt,
mit Rußland jegliche Beziehungen abzubrechen;  Lle.
«encea « ist gewillt , den französischen Botschafter
au«  P et er«  bur ' g »dzubernfen.  Einige sozialistsiche
Deputierte sprachen bei Clemencca « vor , um ihn , wenn mäg
lich , von seinem Vorhaben abzuhalten , Ciemenceou Hot jedoch
den Sozialisten einen « blehnenden Bescheid erteilt , « lbeit
Thomas Hot den Auftrag erhalten , in London mit der eng-
lischen Regierung Kühlung zu nehmen , um eine grundsätzliche
Stellungnahme gegenüber den Moximalisten »srzubereiten.

Die Lage im Don -Gebiet.
Stockholm.  20 . .Febr . (WT '3 .) Meldung der Pe

tersburger - Tclegraphenagentur . Kaledin Hot sich in einer
Sitzung von Vertretern tes Don Gebietes gelötet , welche ver-
suchte , die Angelegenheiten des Dow Gebietes zu leiten . Rach
einer langen Beratung entschloß sich die Regierung , ihre
Vollmachten zugunsten der Sowjets niederzulegen . Kaledin
begab sich darauf in einen anderen Soal und schoß sich eine
Kugel ins Herz . Zu seinem Nachfolger wurde General
Wasarow ernonnt , der Befehl zur Mobilisierung der kosakischen
und n chtkosakischen Bevölkerung zum Kampf gegen »re Sow-
jels erteilte .— Eine Versammlung von Hviakemeund Ar
deitern in Orenburg begrüßte den Rat der Volkskommiffare
als den wahren Vertreter der Ardeiterbevölkerung.

Eine Bittschrift »er Fimilie »es Exzare « .
B - rliu, 2,.  Febr . Wie der „ Bert . Lokal,uz . » ans

dem Haag berichtet , hot eine Anzahl russischer Großfürsten
und Großfürstinnen eine Bittschrift an die Bolschewik , Re¬
gierung gerichtet , st : möge der Familie des Exzoren gestatten,
T - bolsk zu verlassen und noch Paris  zu reisen . Sie
erklären olle Gerüchte über Aiederheistellung der Monarchie
für falsch und wollen auf j »en Thronanspruch „ c r
z i ch te n.

Ungarn für Sicherheit gegen die Rumänen.
Budapest. 20 . Febr . (» DP ) Die Presse äußert

ihr Befremden , daß Rumänien noch Forderungen bei den
Friedensverhandlungen aufftelle . „Pest , H .rlap » schreibt:
Wir wünschen von Herzeu das Zustandekommen eines ehr¬
lichen Friedens , aber von rumänischen Forderungen wollen
wir mchks wissen . Der Uerrot muß bestraft werden . Fer
mr wird erklärt , daß die rnmänlichen Wünsch : wegen der
Dobruoicha und Bess «rabien nicht waßzebend sein können.
Strategische und wirtschafllich : T :ch:rh : ,ken gegen Rumänien
seien nötig.

Die Z «stän»e in »en rumänische«
Gefangeneulogern.

, , ®crJJ"-20.  Febr. (W.T.B.) 'Soeben ist die erste
telegraphische Nachricht der nach dem unbesetzten Rumänien

[ Inspizierung der dortigen Gefangenenlager entsandten
i- chwelzer Delegierten beim Kriegsministerium -ingegangen.
Sre besagt , dgß unter großem Entgegenkommen der rumäni¬
schen Behörden bisher die beiden Lager Dobrovatz . und Sipote
besichtigt worden seien . Erfreulicherweise sei dabei festgestellt
worden , daß die Lage der Gefangenen in den beiden Lagern,
auch in hygienischer Beziehung günstig seien und keine Epi-
Mien herrschten . Die Zahl der deutschen Gefangenen be¬
trage einschließlich der Invaliden 2450 . Die in der letzten
Zeit über die Zustände in den rumänischen Gefangenenlagern,
namentlich über das Lager von Sipote , bekannt gewordenen
höckst beunruhigenden Nachrichten hätten sich vorläufig als
unzutreffend erwiesen . Ueber die früheren Vorgänge in den
rumänischen Gefangenenlagern müßten weitere Ermittelungen
und Feststellungen abgewartet werden . , < ;

Wilson gegen »ie « ersai « ,r Beschlüsse.
Basel,  21 . Febr . „ Daily News " melden , daß Wilson

eine freundschaftliche Note an die Alliierten gerichtet habe , in
der der Wunsch nach einer Ueberprüfung der Beschlüsse der
Versailler Konferenz zum Ausdruck kommt.

Eine neue Re»e Milf - ns.
Genf.  2 " Febr . ( DLP i » er „New York Herold *

meldet , der Piästoent würde in »er kommenden Woche von
neue « über die Friedensbedinzungen Amerikas und seine
L-tell » » , zu den » er(aitttr Beschlüssen reden.

ju beseitigen . — b -o danken die Polen denen , die sie noch
hundert Jahren der Knechtschaft vom Moskowiterjoch be¬
freit haben . ,

Der polnische Aufruf.
Deutsche BorstcAungen in Wien.

Berlin,  21 . Febr . Das amtliche Wiener Korrespon --
denzbürv hat gestern den Aufruf veröffentlicht , den der
österreichische Polentlub erlassen und in hem er aufs leiden¬
schaftlichste gegen die Ueberlassung des Cholmer Gebiets
an die Ukraine Verwahrung eingelegt hat . In diesem Auf¬
rufe wird u . a . behauptet , das Cholmer Gebiet solle offen¬
bar lediglich den deutschen Heeren und der deutschen Arbeit bei
ihrem Vordringen nach Osten als Grundlage dienen . Die
Veröffentlichung muß schon aus Zormgründen Anlaß zu
Bedenken geben . ' Ebenso , wie wir es vermeiden , uns in
innerösterreichische Verhältnisse zu mischen , müßte auch von
österreichischer Seite eine solche Einmischung in deutsche An¬
gelegenheiten und Absichten vermieden werden . Datz ein so
ungewöhnlich scharfer Einspruch von den amtlichen öster¬
reichischen Telegraphenbüros veröffentlicht werden konnte , ist
ohne Beispiel und hat , wie wir hören , der deutschen Re-
gierung Veranlassung  gegeben , den kaiserlichen Bot-
schaster in Wien um entsprechende Vorstellungen
bei der Wiener Regierung zu bitten . Auch sachlich ist übrigens
der polnische Einspruch durchaus unbegründet . Wenn das
Cholmer Gebiet im Friedensvertrag der Ukraine zugesprochen
morden ist , so geschah es tm wesentlichen , um den Brotfrieden
mit der Ukraine nicht scheitern zu lassen , der doch in erster Linie
im Wohle Oesterreich -Ungarns lag . Ueber die Lage in Polen

'wird jetzt gemeldet , daß die 'Ausstandsbewegung überall rhr
Ende gefunden hat und im ganzen Lande wieder Ruhe herrscht.
Die Erklärungen des Staatssekretärs v . Kühlmann und des
österreichischen Erstministers haben offenbar beruhigt . Das
Ministerium Kucharzewski wird endgültig zurücktreten . Ob
es durch' ein polnisches oder Beamtenministerium ersetzt wird,
steht noch nicht fest . ?

Der Kampf um da» ukrainische Getreide.
Berlin.  21 . Febr . Wiedas  Tagebl " aus

zuverlässiger Quelle in Wien erfährt , wurde in drr Ukraiue
ein Angriff auf die SichcrungSdetachemenis . die i« Interesse
der Durchführung der Getreiüctransporte aufgestellt wurden,
unternommen.

Pole «»a«k.
Wien,  20 . Febr . Der Aufruf des Polenklubs ist

von der Zensur mit einigen Streichungen freigegeben worden.
Es heißt darin : Im Verlauf des furchtbaren Weltkrieges
hat das polnische Volk als 'sein einziges ' Ziel das unabhängige
und geeinigte Vaterland ausgestellt . Durch Ströme von Blut
haben Millionen polnischer Soldaten im besten Glauben
gekämpft und gelitten . Im Glauben an die Verwirklichung
des Rechts der Völker waren und sind wir bereit , beharrlich
und unerschüttert zu diesem unserem Ziele zu schreiten . Die
deutschukrainische Freundschaft , die auf den Leichnamen Polens
und Litauens begründet werden soll , beabsichtigt , einen ewigen!
Haß zwischen dem polnischen und ukrainischen Volk auszu-
streuen . Man will Polen jeder staatlichen Nationalität und
jeder wirtschaftlichen Bedeutung berauben und .aus ihm einen
Hörigen des deutschen Staates machen , einen Hörigen , der
im Osten von der durch Deutschland geschützten Ukraine
bewacht werden soll . Heute soll das Cholmer Land den
deutschen Soldaten , dem deutschen Heere , in ihrem Vormarsch
nach dem Osten Europas nach dem Schwarzen Meere Brücken
bauen , und die Polen sollen von jeder Verbindung mit dem
Osten planmäßig abgeschnitten und in tödlichem Zwist mit
der Ukraine verstrickt werden . Ausgeliefert deutscher Aus¬
beutung . deutscher Unterdrückung , sollen sie den Boden für
Preußens Vormacht bilden und für ein weiteres Vordringen
als Grundlage dienen . Im Namen her Polen Oesterreichs
erheben wir feierlichen Widerspruch gegen den Friedensver-
irag mit bei Ukraine und nehmen den Kampf auf , um ihn

Der Fxj,tzenApertr «g angenommen.
SBerlin,  21 . gebr . 21 . Febr . (W .T .B .) Im weiteren

Verlauf seiner Sitzung hat der Hauptausschuß des Reichstags
auch den Zusatzvertrag zu dem Friedensvertrag mit der ukrai¬
nischen Volksrepublik angenommen . > •

Das gleiche Wahlrecht in Preußen.
»e r l in 2 1. Febr . (DDP . »In den fsrtschnitlichen Kreisen des

Ahgeorbnelruhauies neigt « an , obgleich « an natürlich auch
dort noch nicht weiß , welche Beschlüsse heule oder in den
nächsten Tagen von Seiten der preußischen Slaak «reg >er » ng
gefaßt werden , zu der Meinung , »aß die endgültige Entschlie¬
ßung noch nicht gefallen ist und daß die Regierung aufgrund
der gestliqen Abstimmung i« Ausschuß allein die Horlage
noch n cht zu ' ückz-ehen ' werde . Dagegen glaubt man dort
laut „ Bert Tagblalt » mit aller Vestmimtheit zu wissen , daß
die Regierung fest bleiben und etwaSander cs
alsdasgleiche Aahlrecht auf keinen Fall
akzeptieren « erde.  In natioualliberalen Landtags-
Wahlkreisen erklärt man , « an dürfe aus dieser Abstimmung
noch keine Schlüsse auf das endgültige Schicksal der W,hl-
rechtSoorlage ziehen.

Warum die preußische Regierung gegen das
Pluralwaßlrecht ist

Staatsminister Dr . Friedberg  hielt kurz vor dem
gestern gemeldeten Beschluß der Wahlrechtskommission eine
Rede , in der er mitteilte , daß die preußische Regierung am
gleichen  Wahlrecht festhalte und gegen das Pluralsystem
sei. Bezüglich der Frage von Zusatzstimmen für Alter und
Familienstand . stehe die Regierung aus dem Standpunkt,
daß dadurch nicht eine Verbesserung , sondern nur da » Gefühl
einer gewissen Ungleichheit geschaffen werden würde . Des¬
halb müsse die Regierung dringend von einer solchen Be¬
stimmung abraten . Zusatzstimmen für Selbständige oder Er¬
werbstätige seien mehr oder weniges verdeckte Besitz --
stimmen und würden daher im Widerspruch stehen zu der
Grundlage des Regierungsentwurfs . Auch die Bildungs¬
stimme enthalte ein gewisses Geld Moment,  da eine ge¬
wisse Wohlhabenheit Voraussetzung dafür sei, sich höhere
Schulbildung zu verschaffen . Es sei aber unrecht , diese Be-
günstigteren zu bevorzugen ; es würde sich mehr als um eine
Bildungsstimme , um eine Vorbildungsst -imme handeln . Es
gäbe Leute genug , die zwar nur die Volksschule besucht , sich
aber mit einiger Tatkraft eine höhere Bildung selbst ange-

Die khre der Creuendorfs.
Roman von Lol « Stein.

43 ) ( Nachdruck » erboten)

William Kelsey hatte sein Palais in der Fünften Avenue
Maud zur Hochzeit geschenkt . Er selbst kaufte sich eine kleine
Villa und lebte so viel wie irgend möglich auf seiner Be¬
sitzung auf Staaten Island , da ihm das Getriebe New
,York ^ allmählich auf die Nerven fiel.

Joachim von Treuendorf war als Prokurist in die
„Tryon - und Kelsey -Stahlwerke " eingetreten . Mart Tryon
arbeitete fast nur noch in den Werken in Perth Amboy.
sehr selten kam er in die Maiden Lane . Ihm sagte die Be¬
freiung von aller kaufmännischen Tätigkeit zu , da die Werke
sich von Jahr zu Jahr vergrößerten und seine ganze Arbeits¬
kraft verlangten . So sah er Joachim nur äußerst selten,
denn auch gesellschaftlich wurde es überall vermieden , die
Tryons zusammen mit Herrn und Frau von Treuendorf eünu-
ladcn.

Mit der Zeit war der Haß , den Mark Tryon zuerst ge¬
gen seinen glücklichen Nebenbuhler empfunden , ruhiger ge¬
worden , und als Joachims gesteigerte Tätigteit auch seine
Änwewnheir in den Werken ab und zu verlangte da kam
es sogar so w - it , daß die beiden Herren in ruhigem Tone
miteinander sprachen und geschäftliche Dinge erörterten . Zuerst
hatte Mark sich ebensosehr wie sein Vater gesträubt , Joachim
von Treuendorf in die Firma aufzunehmen , aber der alte
Kelsey hatte auf seinem Wallen bestanden . Er wollte den
Mann seiner Tochter kennen lernen , und dazu erschien ihm
dessen Tätigkeit im Geschäft die beste Gelegenheit zu sein.
Was hätte Treuendorf auch sonst beginnen sollen ? Ein
Faulenzerleben sollte ^ und wollte er nicht führen.

Co hatten die Tryons denn schließlich nachgegeben . Und
alles ging besser , al - man zuerst gedacht.

Joachim arbeitete sich über alles Erwarten schnell jn
seine neue Tätigkeit ein . Seine Intelligenz half jhm und
sem Wille , sein eiserner Fleiß . Er wollte Gutes leisten,
und es gelang ihm . ,

William Kelsey mußte die Leistungen seines Schwieger-
sohnes anerkennen . Auch an seiner Persönlichkeit hatte er
nicht derekt dies oder jenes auszusetzen . Und dennoch war

ihm treuendorf als Mensch in den jjast vier Jahren , seit
er Mauds D,atte war . nicht nähergehommen . Immer noch
war er für ihn der Fremde , den man belauern , beobachten
mußte , gegen den er sein seltsames Mißtrauen auch nicht eine
Stunde verlor . . , r

Und das alles , trotzdem er das strahlende Glück seines
einzigen Kindes sah , ihre lachenden Augen , ihre stets frische
und sonnige Laune . Er freute sich wohl über Mauds Glück,
aber zu ihrem Manne fand er nie den richtigen Ton.

Ioachini litt darunter . Er litt unser dem Mißtrauen
seines Schwiegervaters , das 'er versteckt fühlte . Von Jahr
zu Jahr hatte er gehofft , daß es gnders , besser werden,
hatte erwartet , daß William Kelsey ihn zum Mitinhaber
der Firmo ernennen würde . Aber bis heute war er nur
Prokurist . William Kelsey 'hatte sich selbst eine Frist von
fünf Jahren gesetzt : wenn nach diesem Zeitpunkt alles gut
war , Maud glücklich, Treuendorf tüchtig , dann sollte er
Mitinhaber werden , früher picht . Joachim wußte nichts
davon . Hätte fein Schwiegervater offen mit ihm darüber
gesprochen , so hatte er ihn vielleicht verstanden . Daß Kelsey
aber diese Dinge nie zur Sprache brachte , daß er über -,
Haupt nicht allzuviel mit Joachim sprach , kränkte diesen.
And nie hätte er freiwillig iym irgend etwas gebeten.

Er ^ war nicht glücklich geworden in seiner Tätigkeit.
Sein Schwiegervater war jhm nicht nahegekommen , der alte
Tryon war ihm ein versteckter und heimtückischer Gegner,
Mark Tryon ein offener Feind . Wie tonnte er sich wohl
fühlen zwischen diesen Männern , von denen keiner jhm ob¬
jektiv und freundschaftlich begegnete.

Auch seine Arbeit befriedigte ihn nicht , obgleich er tat¬
sächlich süchtiges leistete . Aber er war doch nun einmal Kauf¬
mann , wenn auch feine Intelligenz und sein Wille ihn schließ¬
lich auf jedem Gebiet heimisch werden ließ . Aber die besten
Fähigkeiten seines Könnens tagen auf anderen Gebieten , ach,
auf ganz anderen.

Maud wußte nicht , wie wenig wohl ihr Gatte sich in
,emem beruflichen Leben fühlte . Sie war glücklich, und
sie tat alles , Joachim das Leben so schön und so heiter zu
gestalten , wie . sie es vermochte . Und er , der .ihr Glück sah,
ihre stets wache und sorgende Liebe für ihn , vermachte es
nicht , mit Klagen zu ihr zu kommen . So verschloß er tief

in seinem Innern , was ihn beengte und bedrückte und streifte
trübe Gedanken und alles Häßliche ab , wenn er fein Büro
verließ , wenn er sem Haus betrat . Und vergaß dann auck
allen Mißmut und alle Verdrießlichkeiten über Mauds Lacken^
über ihrer sonnigen Heiterkeit , ihrer strahlenden Laune , ihren
stets von neuem berauschenden Zärtlichkeiten.

Denn sie hatte ihn nicht enttäuscht . Sie hatte ihm alle
Wonnen der Erde und alles Glück und alle Schönheit ge¬
schenkt , die ein Weib einem Manne geben kann . ' Und immer
tiefer und 'inniger war sein Gefühl für sie geworden.

Die „ Gazelle " fuhr Über das blaue , sommerliche Meer.
In tiefen Korbst,ühlen tagen Maud und Mable , schlürften
Eisgetränke und besprachen wohl zum hundertsten Male
alle Möglichkeiten der Lage , de ; Krieges , der Zukunft.

Joachim kam zu ihnen , blieb ein Weilchen bei ihnen
sitzen , um dann immer wieder unruhevoll auf und ab zu
eilen , sich über die Reling zu beugen , auf die Kommando¬
brücke zu steigen , um festzustellen , wieviel weiter das Schiff
gekommen war , wann man endlich New York erreichen würde.

Und schließlich war der Hudson -River erreicht . Die weiße
Jacht wurde verankert , ihre Insassen bestiegen das harrende
Auto , fuhren nach der großen Stadt.

An diesem Tage war Englands Kriegserklärung an
Deutschland bekannt geworden . ,

Eine wahnsinnige Hitze brütete über New York . Eine
ungeheure , erregte , schreiende und gestikulierende Menschcn-
menge war auf allen Straßen . Nur langsam kam "das
Auto vorwärts , hinter ihnen , vor ihnen Autos und Autos,
ein unübersehbarer Zug , dazwischen die langen Züge der
Straßenbahnwagen mit ihren ungeduldigen Elockensignalen,
Wagen, " die sich einen Weg dgrch das Gedränge bahnten,
Radfahrer , Jn der Luft war ein Summen , ein Schreien,
ein Brummen , ein Zusammenklang tausenderlei Laute . Das
Sprechen , Schreien , Schwatzen der erregten Menschenscharen,
das alles vermischte sich zu einem chaotischen und ungeheuren
Lärm , der in der Luft zitterte . Dazwischen das Schreien , das
Rufen , das Brüllen der Zeitungsverkäufer , die Extrablätter
feilboten , über die die Menschen sich stürzten , die sie mit
den Augen verschlangen , erregt hin und her schwenkten.

(Fortsetzung folgt .) j



Eignet haben, und gerade diese Personen würden die Bildungs-
slimme nicht erhalten. Die Bevorzugung derjenigen beim
Wahlrecht, die das Glück hatten, eine höhere Bildung zu
genießen, würde auf weite Volkskreise aufreizend  wirken.
Aus allen diesen Gründen vermöge die königliche Staats¬
regierung in den angedeuteten Vorschlägen eine Verbesserung
der Vorlage nicht zu erblicken. Sie würden die Zwecke,
Die die Antragsteller im Auge haben, nicht fördern, sondern
teils unerwünschte Ungleichheiten in die Vorlage hineintragen,
teils das Wahlrecht viel schärfer demokratisieren als der
vorliegende Gesetzentwurf. Dazu komme noch eine weitere
Erwägung Die Vorschläge sollen durchgefÄhrt werden auf
Grund von Zusatzstimmen. Dadurch würde in weiten Kreisen
unseres Volkes die Auffassung entstehen, daß die Grundlage
des Gesetzentwurfs, das gleiche Wahlrecht, verlassen und auf
das Pluralwahlrecht zurückgegriffen werden solle. Das läge
aber nicht in der klar ausgesprochenen Absicht der königlichen
Staatsrcgicrung . Der Redner schloß: „ Ich kann deshalb
di; Zustimmung der königlichen Staatsregierung zu den Vor¬
schlägen des Herrn Dr . Lohmann nicht in Aussicht stellen."
Ei « Schreiben »er «ali - nallivcralen L«n»t«is-

frakti«n in Bade» znr peutzische«
W«hlrechtsref»rm.

Karlsruhe,  20 . Febr . Die nationalliberale Frak¬
tion der badischen Zweiten Kammer hat an die national¬
liberale Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses in Ber¬
lin ein Schreiben gerichtet. Darin heißt es : Mit wachsender,
banger Sorge verfolgen wir hier in der Südwestecke des
Reiches die tiefgehenden Bewegungen und Kämpfe um das
allgemeine gleiche Wahlrecht zum preußischen Landtag , die
unser Volk in einem.so hohen Maße erschüttern, daß wichtige
Interessen des ganzen gemeinsamen Vaterlandes davon be¬
rührt werden. Wir dürfen heute mit Fug und Recht von
dieser Frage als einer deutschen sprechen. Wir glauben daher,
es unserer vaterländischen, politischen und Freundespflicht schul¬
dig zu sein, in diesem folgenschweren Augenblick Ihnen mit der
einmütigen ernsten Bitte näher zu treten, Sie möchten Ihren
ganzen Einfluß  ungesäumt in der Richtung betätigen,
baß in Preußen das Wahlrecht zum Abgeordnetenhaus im
Sinne der kaiserlichen Botschaft seine alsbaldige Regelung
findet. Rur auf diese Weise glauben wir, daß unser von
allen Seiten genugsam bedrohtes Reich von weiteren inneren
Gefahren und Krisen befreit werden kann. Möge diese Frage,
die gleick,erweiseein Schicksalsfrage für das Reich und viel¬
leicht noch für unsere Partei geworden ist, bald ihre glück¬
lich; Lösung finden. . t

vir Enteimkonftrenzen.
Von Zeit zu Zeit , wenn die Uneinigkeit in den Plänen

und Zielen des Vierverbandes zu groß geworden ist, fühlt
sich die Entente bemüßigt, ihre Einigkeit wieder herzustellen,
und sie leitet dann eine große diplomatische Veranstaltung
mit obligaten Tisch- und Lobreden, Mit Erklärungen und
Veichlußfassungen ein. Das sind die Ententekonferenzen, die
sick̂ je länger der Krieg dauert , zu immer größeren Ver¬
sammlungen ausgewachsen haben und immer häufiger wie¬
derholen. Man darf wohl aus dem stets stärker werdenden
Bedürfnis nach solchen Zusammenkünften auf einen immer
deutlickeren Zwiespalt der Meinungen innerhalb der En¬
tente sckljeßen, Jedenfalls sind diese mit ermüdender Ein¬
tönigkeit am Sckluß jedes Kriegsrats ausgesprochenen Ge¬
löbnisse der Einigkeit und Einheit dem allgemeinen Hohn
verfallen, so daß Clemenceau in dem Schlußwort der Paryer
Konferenz am 4. Dezember ausdrücklich erklärte: „Es liegt
hier kein Grund zum Spott vor." Ob das angesichts des
Konferenzergebnisses auf die Spötter Eindruck gemacht hat?

Vom 30. Januar bis zum 2. Februar hat in Ver¬
sailles wieder ein solcher großer Kriegsrat der Entente ge¬
tagt , der vorläufig letzte in einer .langen Reihe ähnlicher
Zulammenkünfte, die teils — wie jetzt zwischen den poli¬
tischen und militärischen Führern der verschiedenen Entente-
naa<en. teils auch nur zwischen beauftragten Diplomaten
«oder Generälen stattfanden. Das Cchlußergebnis war dies¬
mal ein gemeinsames Protokoll aller Staaten zusammen,
während man früher entweder alle Beschlüsse möglichst ge-
Heim gehalten oder die amtliche Bekanntgabe einzelner Punkte
den Teilnehmern je nach den Bedürfnissen ihres Landes
überlassen hatte . Aber nur die Form ist etwas Neues,
der Inhalt ist derselbe geblieben: Wieder wird jede Fne-
densinöglichkeitmit dem Feinde abgelehnt und feierlich be¬
schlossen, der Krieg mit der äußersten Kraftanstrengung fort¬
zusehen. Wieder wird die Einmütigkeit in jeder Hinsicht
betont, die schon so oft als das Resultat dieser Konferenzen
verkündet wurde — freilich nur mit Worten , nicht mit Taten!

Der erste schüchterne Versuch, die Einheit unter den
Alliierten auf diese Weise wenigstens aizf dem Papiere fest-
zustellcn, war der Ministerrat am 16. November 1915, der
in Paris tagte und bei dem England , Frankreich, Rußland!
und Italien vertreten waren. „Nun beginnt die Einheit in
der Leitung und in den Paten ' sich z» verwirklichen" be¬
merkte damals verheißungsvoll die ZAgence Havas ". '' Aber
die Folgezeit erwies, daß; die Uneinigkeit immer größer
wurde. Die Engländer liehen die Franzosen auf die ver¬
sprochene Entlastung an der Westfront vergebens warten,
und die Italiener gingen ihren Sondeüinteressen nachs, wäh¬
rend der russische Bär vergeblich für seine Verbündeten ver¬
blutete . Auch im Jahre 1916 kamen zunächst die krie-
geriichcn'Operationen der Engländer und Franzo ;en an der
Westfront nicht recht in Gang, und als man schließlich im Hoch¬
sommer den entscheidenden Durchbruch an der Somme, von
dem in der Ententepresse als dem Lroßen Wendepunkt des
Krieges schon so lange gesprochen'wurde, versuchte und Io
gut wie nichts erreichte, kam Mitte September 1916 wieder
der Kriegsrat der Entente zusammen. Auf seinen Beschluß

Mn erfolgten nunmehr erneute, anfänglich von Ersolg beglei-
^tete, unerhört blutige Angriffe an der Somme. Das Resul¬
tat all dieser Bemühungen mar schließlich doch nur, daß der
erhoffte Durchbruch nicht gelang, daß die deutsche Mauer im
Westen unerschüttert blieb. Unterdessen aber vollendeten die
Mittelmächte ehren Siegeszug in Rumänien. 'Das war die
Antworr auf den Septemberkriegsrat der Entente im Jahre
1916, der den vollständigen Sieg über die Mittelmächte
dekretiert hatte ' r
' Im Jahre 1917 jagte nun eine Ententekonferenz die
andere, und je hochtrabender geredet wurde, desto anhaltender
blieben die Taten aus . Am 5. Januar 1917 begann die
aroße Ententekonferenz in Rom, nach, deren Abschluß Boselli
den nunmehr absolut sicheren Sieg proklamierte und Briand
die vollkommene Einigkeit feststellte. Das Salonik-Unter-
nehmen war das Sorgenkind der folgenden Konferenzen.
Schließlich wurde Sarrail abgerufen und Hamit der klägliche
Fehlscklag dieses so hochtönend gepriesenen Unternehmens
zugegeben Am 20. April 1917 waren die Ministerpräsidenten
der Ententestaaten in Saint Jean he Maurkrnne in Savoyen
versammelt, um zu beraten, wie man am schnellsten und

besten die Hilfsquellen des neuen Bundesgenossen Amerika
sich, erschließen könne. Rußland war nicht vertreten, und
an die Stelle dieses Bundesgenossen sollte nun der neue
treten. Schwere Differenzen ergaben sich aus dieser neuen
Lage, aber nach außen war man so zuversichtlich, wie je und
teilte Yen aufhorchenden Völkern mit, daß die „ Schlußphase
des Krieges begonnen" habe und der Endsieg nahe hevor-
stehe. Die Niederlagen von 1917 waren ^as Ergebnis aller
dieser Hoffnungen. !

Die Offensive der Mittelmächte wurde durch den Vor¬
stoß in Ostgalizien am 19. Juli eröffnet. Es war der
Entente gelungen, das durch innere Unruhen zerwühlte Ruß¬
land noch einmal zum Kampfe aufzupeitschen. Die wieder
in .Saint Jean de Maurienne tagende Konferenz vom
26. ' Juli hatte bereits triumphierend die neue Angriffs¬
absicht der Russen ausposaunt. Nun erlitten sie eine Reihe
sckwerer Niederlagen, an die sich die Eroberung Rigas,
die Besetzung der Inseln Oesel und Dagö anschloß. Am
24. Juni 1917 hatten sich inzwischen 28 Ententeminister und
Generäle in Paris zu einer neuen Balkankonferenz ver¬
einigt, die ihre unerschütterliche Kriegsentschlossenheitbekun¬
dete und Sarrail vergeblich noch einmal zu einem großen
Angriff zu veranlassen suchte. Am 8. August folgte in Lon¬
don jene stürmisch verlaufene Zusammenkunft, bei der der
serbische Ministerpräsident Paschitsch für die so schlecht be¬
handelten Serben reden durfte und Sonnino alle die aus-
sck,weifenden Kriegsziele Italiens garantiert wurden. Aber
dies Kartenhaus der italienischen Wünsche stürzte in der
Jsonzo-Offensive der Mittelmächte zusammen und Anfang
November war die Ententekonferenz in aller Eile und Hast
in Rapallo versammelt, um zu retten, was für das schwer
geschlaoene Italien noch zu retten war. Cadorna wurde ab¬
gesetzt,"und Lloyd George bildete nun jenen „Obersten Kriegs¬
rat der Entente", der gleichsam die Krönung aller früheren
Konferenzbemühungen ist und nun endlich die so oft mit
Worten konstatierte, nie zur Tat gewordene Einigkeit bringen
soll. Lloyd George hielt, um die Notwendigkeit des Obersten
Kriegsrats und der Einigkeit zu betonen, seine in schwär¬
zesten Farben malende Rede vom 12 . November. Aber
bei dem Kriegsrat am 1. Dezember in Paris war schon
wieder die schönste Uneinigkeit da. Clemenceau verlangte,
daß ein französischer Generalissimus äls Oberbefehlshaber
an der Westfront ernannt werde. Lloyd George widersetztq
sick dem heftig, und man: ging, nachdem man natürlich die
schönste Einigkeit konstatiert hatte, im offenen Gegensatz aus¬
einander. '• r .

So erscheint auch die neueste Erklärung der Entente-
konferenz von Versailles nur eine unter vielen, und sie dürfte
innerlick, ebenso unwahr sein, wie alle vorhergehenden. D>ie
längsten Debatten im englischen Unterhaus werfen ein selt¬
sames Lich: auf das in alle Welt hinausposaunte ./Einheits-
Ergebnis". Diese Konferenz wird nicht die letzte sein, denn
die Uneinigkeit des Vielverbandes fordert immer neue Einig-
keitscrklärungen. Der tragische Hintergrund der hohlen Kund¬
gebungen und leeren Redensarten aber liegt in der immer
wieder betonten Kriegslust der Entente, die in diesen Konfe¬
renzen alle Friedensmöglichkeitenstets entschieden zurückge-
wiesen hat . ' t

fiermann Knapp.
- :

Unser engeres Heimatland hat in neuerer Zeit eine
ganze Reihe bedeutender Männer hervorgebracht; wenn man
ihre Namen aufzählen wollte, so müßte neben den Riehl und
Knaus , Victor und Wahrmund , Dilthey, Spahn , Peez und
Bücher auch Jacob Hermann Knapp genannt werden, der
Mann , von dessen Leben die folgenden Zeilen erzählen
sollen.

Der Name seines Vaters , des Gutsbesitzers Johannes
Knopp, ist in der Heimat nicht unbekannt geblieben̂ wer
mit der Geschichte des politischen Lebens in Nassau vertraut
ist, weiß, daß er von 1652 an mit kurzer Unterbrechung
bis 1866 der zweiten nassauischen Kammer als Vizepräsident
angehört, im verfassungsberatenden Reichstage den 4. nassau¬
ischen Wahlkreis Diez—Limburg—Weilburg vertreten und
auch sväter bis zu seinem Tode, am 13. August 1875, dem
deutschen Reichstag angehört, allerdings nicht mehr als Mit¬
glied der Nationalliberalen, sondern Der fortschrittlichen
Partei (vcrgl. die Notiz „ Nassaus Vertreter im konstituieren¬
den Reichstage" in „Alt-Nassau" 1917, Nr . 6). Von seiner
Privatperson sei nur gesagt, daß er auf Hof Gnadenthal
bei Dauborn geboren, in die Familie des Prennereibesitzers
Preußer eingeheiratet und zeitlebens im Preußerschen Hause
in Tauborn gewohnt hat , wo am 17. März 1832 Hermann
Knapp geboren wurde. '

Wie üblich, besuchte der junge Hermann acht Jahre die
Volksschule seines Heimatortes . Seine "schon in frühester
Jugend hervorragenden geistigen Anlagen befähigten ihn,
fich neben dem Unterricht in der .Volksschule zum Eintritt
in eine höhere Lehranstalt vorbereiten zu lassen. Diesen
Unterricht erteilte ihm der damalige Dauborner Pfarrer
Ferdinand Tecklenburg. Aus der Entlassungsprüfung in der
Volksschule zu Dauborn schrieb er gls deutschen Aufsatz
folgende zweisilbige Scharade, die damals in der „ Didaskalia",
dem einst vielgelesenen Unterhaltungsblatte des „Frankfurter
Journals " veröffentlicht wurde:

Die erste ist gegraben i (
Wenn sich das Leben neiget, '
Im stillen Erdenschoß. '
Ist sie des Pilgers Los.
Die zweite ist verschieden,
Cie ist bald grob, bald fein,
Bald wohlfeil und bald teuer,
Bald selten, bald gemein. I
Das Ganze ruht auf erster, ,
Aus zweiter ist's gemacht;
Zeigt 'wo der Wandrer ruhet, > i
Bis ihm der Morgen tagt.

Lösung: Grabstein.
Mögen auch diese Verse an sich herzlich schlecht fein, so
können sie doch als Leistung eines kaum vierzehnjährigen
Bewunderung und Aufmerksamkeit erregen. — Im April
'1846 trat Knapp in die Quarta des Gymnasiums zu Weil¬
burg ein. Seine außerordentliche Begabung , besonders aber
sein eiserner Fleiß — wohl (auch 'im späteren Leben) seine
hervorstechendste Charaktereigenschaft —, brachten ihn rasch
vorwärts . Bereits an Ostern des folgenden Jahres trat er
in die Obertertia über. Glänzend, wie nach all dem nicht
anders zu erwarten, fiel denn auch sein Abiturientenzeug¬
nis aus . !

Aus der Zeit seiner Universitätsjahre ist nuk wenig
bekannt, er studierte von 1851 an auf den .Universitäten
München. Würzburg, Gießen, Leipzig und Zürich, holte sich
1854 in Gießen den Doktorhut und wandte sich nach wissen¬

schaftlichen Reisen, wo er in Berlin als Assistent Albrecht
von Graefes, in Wien unter Arlt , s.n her Pariser Sorbonne
unter Sichel, in London und zuletzt in Utrecht unter Anlei¬
tung von Donders arbeitete, besonders der Augenheilkunde,
zu, dem Gebiete, auf welchem er später so Hervorragendes
leisten sollte. t

Näheres habe ich nur über ein Jahr aus diesem Zeit¬
abschnitt erfahren können, das er .zur Festigung seiner Ge¬
sundheit — er hatte sich auf einer Reise durch Italien einen
Lungenkatarrh zugezogen—,jn der Heimat verbrachte. Aber
untätig ist er auch damals trotz seiner schwachen Gesundheit
nicht geblieben. Sein rasch begründeter Ruf als Arzt führte
ihm in dieser Zeit von allen Seiten Patienten zu. Auch
ries er damals einen Verein für Volksbildung ins Leben,
dem von seiten der nassauischen Landesregierung die Ehre
widerfuhr, polizeilich überwacht zu werden, wcstl man der
törichten Meinung war, Knapp werde aus den jungen Mit¬
gliedern lauter Republikaner und Demagogen machen. Von
diesem Verein leben heute noch einige Mitglieder , die ihm
allezeit ein dankbares Andenken bewahrt haben.

(Schluß folgt.)

Lokaler uns vermissbter C«H.
Limburg , den 22. Februar 1918.

**, Das Eiserne Kreuz.  Der Unteroffizier Paul
Litzinger,  Sohn des verstorbenen Metzgermeisters Chr.
Litzinger, erhielt wegen tapferen Verhaltens auf Patrouillen¬
gängen das .Eiserne Kreuz. >

** „Die Jugendfreunde ", das Lustspiel des be¬
kannten und anerkannten Dichters Ludwig Fulda , gelangt
heute abend 8 Uhr im Saale der „ Alten Post " zur Auf-
sühruna Die a-HIreichen Freunde der „ Freien Vereinigung"
werden dafür sorgen, dgß apch diesmal der .Saal gefüllt ist.

V o r t r a g B o ck. In der Stadt geht das Gerücht
um, der für heute abend 8 Uhr in der Aula des Gymnp->
siums angekündigte Vortrag des Herrn Prof . Bock über
„Der deutsche  S chn i tza l t a r" finde nicht statt. Hieran
ist kein wahres Wort.  Es sei deshalb betont, daß
der Vortrag b e sti m m t gehalten wird.

— Diez, 21. Frbr. Am Dicnktaa«be»d halte» sich
auf Einladung des Magistrat- in der Turnhalle der Real,
schule etwa 80 Damen nnd Herren an« der Bürgerschaft,
meisten« Angehörige verstorbener Kriegsteilnehmer, zur gemein¬
samen Erörterung der Frage der Errichtung eine« Kriegsehren-
friedhofe« ans dem Ruinchen am Hain eingesunden. Herr
Bürgermeister Scheuern erläuterte eingehend die Pliine und
B-schlüsie der städtischen Körperschaft- Bon der Bezirka-
beratun,«stelle ist der Platz als heraarragend geeignet und
geradezu vorbildlich für eine Gedächtnisstättebezeichnet worden.
Auch aus der Versammlung wurde die« von verschiedenen
Seiten auerkaunt und de« Projekt zum Schluffe einmütig
Zustimmung erteilt.

— Werschau, 21. Febr. Dem Wehrmann Gusta»
Ricker und dem Musketier Josef Becker  wurde das
Eiserne Kreuz verliehen. — Der Feldwebel Ferdinant»
Schmidt,  Sohn des Landwirts Peter Josef Schmidt, wurde
zum Leutnant der Reserve befördert. »

Zweibrülken, 21. Febr. Ott » Gebhardt hat gr-
standen,  Löwcuthal im Streit erschlage«  uu » die Leiche
in der Nacht darauf in einem nahen Garten vergraben zu
haben. Die 40 000 Mark hat er in Saarbrücken versteckt.—
Die Leiche Löwenthal» wu-be an ber bezeichneten Stelle,
hundert Meter »on der Wohnung Gebhards entfernt, nach
einstündiger Grabung im Garten der Parkbrauerei in Pst ma-
sen« gefunden.  Sic war in einen Sack verpackt und
schon stark verwest. Die Kleidung ist noch erhalten.

Trucksehlerberichtigung.  Im gestrigen Auffatz
über Laubheugewinnungsind stn 6. Absatz zwei Fehler unter¬
laufen. Es muß dort heißen anstatt Alspe: Aspe  und
anstatt Vogelkirche: Vogelkirsche.

Jpmeeltetlcher
Freitaa abend 5 Uhr 35. Samstag morgen 8 Uhr 30.

Sanistag nachmittag 3 Uhr 30. Ausgang 6 Uhr 45.

Amtlicber Cell.
(Nr . 45 »o« 2S Kebrmar 1918)

Auf Grund der Verordnung über Eier vom 12 August
1916 (Reichs Gesctzbl. S . 917) in Bervindung mit der Ber-
orbunng vom 24 April 1917 (Reichs-GesctzblS 374) wird
für dm Kreis Limburg folgende Anordnung erlaffen:

8 1
Es wird der Höchstpreis für das Ei sestgeßtzt:

I. für den Erzeuger frei Sammckstetle oder
Aufkäufer 28 Psg.
— werden die Eier»om Aufkäufer abgeholt, so
darf Vieser je Ei 2 Pfennig von der Sammel¬
stelle erheben

II . für Abgabe durch den Kleinhandel an den Ver¬
braucher mit Ausnahme der Stadt Limburg 31 Psg.

III . für Abgabe dnrch de» Kleinhendel an de» Ver¬
braucher in der Stadt Limburg 34 Psg.

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen

werden mit Gefängnis bi« zu einem Jahr und mit Geld,
strafe bi« 10 000 M ober mit e-ner dieser Strafen bestraft.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Eier erkannt
weiden, ohne Unterschied, ob sie dem Täler gehören oder nicht.

8 3
Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Limburg, den 19. Februar 1918.

Namens des Krei«a»sschusses:
I » ■

v. Borcke.
Bei einem Schafe des Friedr . Nickel zu Seelbach ist die

Schasrände amtlich sestgestellt worden.
Weilburg, den 5. Februar 1918. Der Landrat.

^Schluß de» amtliche« Teils)



fiffinni.
den 35 Februar 1918,

nachmiltag - 1 Uhr
fomrnen in der .

»deren Schule zn « irber«
aus den WalddisiriktenB e r g Nr . I

und Hoch wnrzrl  Nr 6
10 Rm. Eichenscheit-
8 Eichenknüppclholz,

235 „ Buchonscheit-
88 .. Buchenknüppelholz,

1830 Buchenwellen
zur Bersteigerung.

«irderg , den 21. Februar 1918.
Der Bürgermeister:

6^ 5__ Horn.  •

jchmjlchlimz.
Montaß , den 85 , Februar 1918,

vormittag - 11 Uhr
anfangend, kommen im hiesigen Semeindewald

Distrikt H i r s e n p f a d 14:
359 Rm . Buchenscheitu. Knüppel,

5200 « t dergl. Wellen,
188 Mtr . Reiserholz 5(44

zua Bcrsteigeruntz. 1
Da « Holz lagert auf guter Abfahrt nahe an der Hühner¬

straße.
Ketternschwalbach , den 19. Februar 1918.

Der Bürgermeister:
N '. lrns

Freiwillige Bersteigernsli.
Montag , de« 85 . Festrnar d. I - .,

nachmittag - 1 Uhr
lasse ich in meiner Behausung « egen Aufgabe meines Ge¬
schäfts: ■ .

1 Wagen, 1 fast neuen Karren, Pferdegeschirr,
1 Borde», und 3 Hinterpflüge, 1 Egge, 1 Häcksel-
Maschine, 1 Fegmühle, 1 paar rtedT Ernteleitcrn,
Hslzlertern, Ketten aller Art und sonstige landw rt-
schaftliche Geräte 7[45

Versteigern.
Neesbach , den2l . Februar 1918.

__ Ph . Karl Kaulb ach.
Apollo - Theater.

Samstag , den 23 . 2. von 7 Uhr, Sonntag , den 24 2 von
3 Uhr, Montag, den 25. 2. von 7 Uhr an:

Für die Ehre des Vaters.
Schauspiel in 4 Teilen von Karl Schneider.

Eichberg -Film mit Ellen Richter u. Magnus Stifter.

Landfrauen helft!
ff » * TJ ^d , in Ost und » est unsere- Vaterlandes,
«uch dankt ba < de « tsche  A »lk für Euer Liebe - Werk a « Deutschlaub-
J « ge « d . Lnd die Ältter in den Städten , die Väter draußen in Feindesland »der in den
Fabriken nnd Schreibstuben daheim, st. werden'« » nch niemal. veigefskn. was Ihr ihr In
K-ndcrn getan habt. Blaß und elend zagen sie in Scharen zu « uch hinaus r. tw. n. i. und

if * * tr ir' >itfe  glückstrahlenden Kinderaugen sah, der wusste:
Ihr hattet ^ hneu « ehr gegeben, als gute kräftige Nahrnng, Sure Lieb« ist es »ewrsen bie
«ch "ll.̂ b" . ^ . tEstch''j, ? ' ' ^ '' ®J 'J ZugkhSrigkeitsgefühl zn « nch unb vurer
entriß« « erbe» M  Kinderherzen fest eingewurzelt nnb kann ihm nimmrrmehr

l Unb bach — » ir wollen'« nicht verhehlen— nicht alle Kinber haben st» « >>r. i
C ^ferl wert gezeigt, Anbank von Müttern unb Kinbern hat « nrr Opfer» iüigkeit nicht selten

P " . „ p-ltt , .r» m  3 »t tu,, , L
Un«rtt* »erzieh» Aber unbescheibenes, «nspiuchsvalles Wesen, ba« waltet Ihr nicht duldenä  rraan ■J ES
iäjvä ’iä ™r -  * ii,:** *. •.

. . ist «änche Klage, bie unter « nch laut geworben. Aber alanbt
nur , die Städte hattkn s auch nicht leicht. In kurzer Zeit mußten Tausende oan Kchder»

"l 's stand anzutruen, die wenigen Wochen aber reichten für eineSfi immer aus. Das svll in Ankunft anders sein. Mit den«orbe-
reitnngen wird icho» im Winter begonnen, es wird dafür gesorgt werden daß nur ftnher,
*it ordentlichen Sachen »nsgerüstete Kinder zn « nch kommen, Kinder, die ihren L«hrern dnrL

E?clr,gcn gek. nnt und deren Estern bedürftig sind. Mtern nnd Kinder » !rden tbu
die Ernähr »«, «beding» ,en des Lander besser »nfgcklirt werden, um allen irrifchen vorst ' ll
°»L *bei' !k!ck? " ' ml 'ß »•* Ueberstnß an Rahrnngsmittcku
°«ch bei « uch keine Rede sein kann, «>d daß auch Ihr mit Schwierigkeitenz« kämpfen habt
Was an harter, selbstloser Arbeit bei «uch aus »e« stände geleistet « ,r», »oft haben Sure
Pstegekî der »st stanmnd gesehn. Darüber öffnen sic selbst am besten ihren « ltern die Anaen
und erzähle« Lab«, voll Stolz n*& kindlicher» ichngkeit von de» kleinen Diensten die stê ru

!jj " Ä!"ktr* '*" » Kräfte« ja nicht die Rede sein, »brr HUfen

anch verlas " l" ,reife», wo sie nur künncn, wie Ihr es van Eiern eigenen Kchd-rn
So mancher Junge , s, manches Mädel hat im letzte» ->ahr veraebli»

wartei, hrnans geschickt zu « erden Nnd wenn ihnen nun ihre Schntkmneradeu cmählen v»
l »»geahnten Herrlichkeiten dranssen ans dem Laude. d,»n hören b,e Daheimarbliebcne»

mit zrô n Auge« zu unv hegen dabei den sehnsüchtigen Wunsch, «in ein« ,es mal *do» a«ck
zn den Landausenth. ltskinberu zn gehören. 1 *Md)
,ar «dbst Da », dentsrkre Lanbsra « , ien  Ki «ch«nw btt

Mtl̂ Wärme . Dir Erinnerung a, de» Sammar der dahinzeamaaeskn
«ud die l„ se Hoffnung ans deu k,« enden »erklärt diesen Kindern dir kalten trsibeu Wm^ rta«
hochoben,« fünften Stock oder nntcn in fenchrer Keüer« ohunng. » e» Landanfentb,^

Kr ' ftquelle für Körper nnd Ge ? le. «r ^ ltct sie ih! en ^
deutschen randfrauen denn ei « , kr . ftv . lle J « g- nd braucht uus - r Batüria^
, tr *ĉ den« von uene« der Ruf an euch. „ Lwnbfrauew brlkt"

k917 durfte, über '/, Milli », « latztkinder b-7 Sommer« ,n ^ e ans d»m' r »n^
zuvl .ngen, möge dem Sommer 1918 ein gleicher Erfolg brschjeden sein.

w, r* werden die Liste, znr « ivtragun , s. vre die Bed^ aunae« unter
welchen dn UntrrbriUgnn, der « „ dir erfolgt und ans denen alles Nähere ?n ersebrn ist
dnrch die « rrtranrnsperson.n Enerer Ortschaft zur Verteilung kommen. * * B 9’

Eandautentbalf für Stadtkinder
Eingetragener  v » r -e i n.

Umter der Schirmherrschaft Ihrer Majestät der Kaiserin nnd Königin.
Geschäftsstelle: Berstn W , 9, Potsdam «» EtcaSe 134 a.

Kino. Nu.io.
Samstag dm33 Februar 191L

von 7, 9 Uhr an
Sonntag den 24 Februar 1918

von 3, 5, 7, 9 Uhr an
Montag den 25. Februar 191&

von 7, 9 Uhr an:
■ ■ ■

Henny Porten
als

Claudi vom
Geiserhof.

Spannendes Dranoa in
4 Akten.

m
Klavier - und Violin-

Begleit,ng.
■ ■ ■

Jugendlichen unter 17 Jahre»
ist der Eintritt strengstens

untersagt. 2(45-

U»smlieiihi>is
oder Wohnung von 4 Zim . u.
Küche abgeschl . , cvil. mit
Garten , zum I. April oder
spät, von jg. Ehepaar, 1 Kind,
in beff. ruh. Hause zu mitten
gesiecht . ^

Gefl. Angeb. u. Nr . 1(45-
befördert die Exped. b. Zig.

inseriert man mit
gutem Erfolge in dem

Limburger
Anzeiger.

Einlage.
Jugendliche unter 17 Jahren ha ben keinen Zutritt . 5(45

I » . handgeschmiedete

Berg . ii . Sohlennftgel
liefert jedes Quantum . Postkolli von 5 Ko . unter Nachnahme
Anfragen erdeten an 3^

X Müller.
__ Käln a. Rh., Bal ihasarstr. 67 a.

Schacht- und Erdarbeiter
Karvstraße(Schlncht-

Jof) K.-Muhlheim (Knlker Sir .) Gisett-
oalsn-Unterfüisrmch «. Han« bei  Ohligs
esr  sofort gesucht na

Peter Selbach mi
Tiefbau -Unternehmung

KÖ!t1=SliIZ , Zflf|»icber$tr. 6g.

Deutsch t

Huf Der Ionen, brr Euch «l»er
mMtorische uäd wirtschaftliche Ange¬
legenheiten ansfragen l Kpionengrfahr

größer denn je!

Kartoffeln und Krot!
Kartaffeln und Brot bilde» die Grundlage der Bolkser

Nahrung. Der Krieg hat seinen Höhepunkt überschritten; es
8" °uszufechten.  Jetzt muß es sich zttgen,

^ welches Volk über die zur letzten Anspannung erforderliche
Kraft verfugt. Das Volk, das in seiner Natur kraft und da¬
mit in seiuer Rervenkraft als das stärkere erscheint, wird
siegen. Wir glauben a» nuser deutsches Volk, wir glauben
an eine deutsche Zukunft, daß wir den Endkampf gewinnen
werden, wir glauben, daß unsere Kraft, dazu auSreicht,
auch dann dazu auSreicht, wen« wir etwas schlechter leben,
wenn wir uns etwas mehr emschränken müßten als unsere
Femde. Preuße» hat sich früher dmch Jahre graß ge¬
hungert, wir rechnen uur noch mit Mannten. Schon zeigt
sich im Osten ei« Lichtblick. Frieden mit einem 30 Milli¬
onen-Volk, Frieden mit einem reichen Land. Manch kleine
Erleichterung wird uns dieser Frieden schon bringen , bach
gilt es. zum wiktschaftlichen Enbkampf noch einmal alle Kraft
elnzusetzen. '

Die Grund !»ge »er Bolksernahrun, bilden Kartoffeln und
Brot Die Kartoffelanbauflächeist im letzten Jahre in un-
ser-m Bezirk um 20 000 Margen zmückgegangen. Dieser
stuckgang muß wieder beigebracht werden, es muß jeder
mindesten« soviel Kartoffeln bauen, als er im Jahr 1913

>gebaut hat.
! ^ S 9 mii  dem kleinlichen « erger, man kann im großen

Deutschen Reich nicht Verordnungen machen, die es jedem
Einzclucn recht m«ch-n und ohne Verordnungen geht es doch
einmal nicht. Man kann auch nicht immcr die Metischen
d.e d.e Berordnur, auszuführen haben, so machen, wie man
sie haben möchte. Manche Verbitterung rührt nicht von der
Bero^ >nnn, her, sondern von unsachgemäßer Durchführung
der verordnu «^ Man verallgemeinere nicht, man halte das
große Ziel im Auge: erst Dentschland dann ich, - und der
«erger wird kleiner erscheinen; man denke an das Elend
das die Landwirte Frankreichs in den besetzten Gebieten er'
leiden; der Aerger wird noch kleinr werden; man denke
an das, was uns bevorstünde, unseren Frauen, unseren Kin¬
dern bevarstunde, wenff der Feind seine Pferde auf unserem
Hofe tiünkte, »enw der Feind seine Lchützengräbeu auf un
seren Aeckern aushebcn wüide : Der Äerger wird nichtia
ericheinen. ^ B

Grundlage der BorkSernähiung, dar letzte Kampf¬
mittel das beste Kampfmittel ist stä-kster Kartoffelbau.

Landwirte , staut mehr Kartoffeln!

Sonntag , den 24 . Februar 1918,
abends 8 Uhr:

Saal zur „Alten Post“, Limburg.

Konzert
■ - Lieder- u. Vuette-Kbend -
■

veranstaltet von

■ Paula Pfaff , Opern - u . Konzertsängerin , Limburg
»nd

Alfred Stephani , Großherzogi . Kammersänger,
• Hoftheater Darmstadt . 7[4Q

Am Klavier : Herr J. Klein, Limburg.

S Gesänge von Brahms , Schumann , Thomas usw.—

■ Eintrittskarten I . Platz (nummeriert ) Mk . 2,50 u.
i II . Platz Mk. 1,50 in der Buchhandlung Herz.

Die Bezieher des

„Limburger .Anzeiger“
die denselben bei der Feldpost abon¬
niert haben , bitten wir, jede Aenderung
ihrer Adresse geil , sofort der ansliefernde»
Feldpostanstalt anzuzeigen , von einer bezl.

Mitteilung an uns , weil zwecklos , jedoch
abzusebe»

„Geschäftsstelle äes MM Amisr“
(Amt ! . Kreisblatt ) .
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